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’ Hügos augustinısche Kreaturenmetaphysik der ontologischen Kontingenz bei
heilsgeschichtlicher Bedeutsamkeıt, die 1m krassen Gegensatz Zur arıstotelischen Na-
turenmetaphysik des ontologischen Selbstandes Eliminierung des Eschatons
steht, wırd VO:!  ( Schlette noch A4US der Anthropologie dieses Denkers vertieft (Kap I;

CVOT sich den bedeutenden Gedanken der Schrift De yanıtate mundı 7zuwendet
(Kap III), 1n der die Vergänglichkeit un: Vergeblichkeit alles Weltlichen den
Beispielen eines Schiffes 1mM Seesturm, eines Übertalls auf einen Kaufmannszug, der
seelıschen Not e1nes Reichen, der Festlichkeit einer Hochzeit un des TIreibens der
Wissenschaft aufgewiesen wird Von den Interpretationen dieser Beispiele heben WIr
besonders Schlettes Analyse der Eheauffassung un: der Wissenschaftskritik des Vıik-
torıners hervor, 1n denen wichtige kulturgeschichtliche Gegebenheiten ZU Ausdruck
kommen. Das Kapıtel (Amor De:Q und WSTEOT mundı) behandelt Hugos Bestim-
INUNS des praktischen Verhältnisses des Menschen Z Welt nach den Gesichtspunkten
des ODUS restauratıionıs un weIist dabei, VO Zentralbegrift der Liebe AaUs, die
Schönheit der Welt als Abglanz des gyöttlichen Se1ns auf, die siıch namentlich dem
VO  e Dempf erarbeiteten „Symbolismus“ ugos VO  e} St. Vıktor bekundet, wobe1l
freilich; nach seinem berühmten Motto Der wisıbilia ad invisibilia, dıe wesentliche
Rıchtung immer VO  3 der Welt WE Ott hın tührt Den beiden Etappen des ODUS
restauratıionıs endlich ın der Heilsgeschichte für die Glaubenden allein un En
der Geschichte durch die Aufrichtung des Eschatons 1St das Schlußkapitel gyew1dmet.

Mıiıt wissenschaftliıchem Gewıinn und interessanter Belehrung lıest IL1A  - diese gründ-
lıche religionsphilosophische Studie ber den Weltbegrift Hugos VO St Vıktor, vOonmn
dem der Autor sagt, dafß „eıne großartige einheitliche Konzeption der Welt miıt
heute och wertvollen Zügen“” darstellt. Den Grund, dieser Geist die eıgent-
ıch philosophische Frage nach dem „Weltsein, der Weltlichkeit der Welt,; nach der
Welt als solcher“ nıcht stellt, siıeht Schlette darın, da hier das Philosophieren ber
die Welt immer eın Bereich angewandter Theologie bleibt, W ds auch für das gesamte
weıtere Mittelalter behauptet wırd. ber schon 100 Jahre nach Hugo VO St Vıiktor
erheben sıch 1n der Artistenfakultät der Universıität VO: Parıs Denker, die auf der
Grundlage der Naturenmetaphysik des Aristoteles die Frage nach der „Welt als
Welt“ stellen. Dies möchten WIr 1m Gegensatz den abschließenden Ausführungen
des Autors hervorheben.

Bonn Ernst Behler

Adalbertus N  Samaritanus: Praeccepta dıctamınum, hrsg. VO  n Franz-
Jo 5 Monumenta Germanıae Historica, Quellen ST e1istes-
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Den ersten mittelalterlichen Briefsteller, der uns 1n annähernder Vollständigkeıit

erhalten 1St, verfafßte eın Laıie, der Bologneser Magıster (?) Adalbertus Samarıtanus,
1m Jahrzehnt des Jhs Altere Anweisungen ZA1T: Pflege des Brietfstils fnden sich
zumeist 1mM Zusammenhang mM1t Werken der Rhetorik. Die verselbständigten Traktate
des Jhs (dıe übrigens mıtunter auch allgemeinere rhetorische der grammatika-
lische Erläuterungen enthalten) sind tast durchweg dürre, WenNn nıcht 4208 dürftige
Lehrschriften. och haben S1Ce 1ine ZEeW1SSE Bedeutung für die noch wen12g entwickelte
Diplomatık des mittelalterlichen Briefs: die oft mıiıt ıhnen verbundenen Mustersamm-
lungen geben Aufschlufß ber historische FEinzelheiten der wenı1gstens sotern e5

sıch dabei Stilvorlagen handelt ber die materiellen und geistıgen Be-
dıingungen der Zeıt; un! drittens sind die Briefsteller Zeugen einer Wertung
der Literatur, WwW1€e S1E 1m Jh. häufiger begegnet. Adalbertus Samarıtanus verkün-
det die ımmoortalitas derjenıgen, die sıch den Studien voller Eiter ergeben S 28 C
un hochgestochen und übertrieben die Ansprüche der Brieflehren uns dün
mögen: WwW1e Wieruszowski dargelegt hat (Medievalia et Humanıstica [1943|
108), führt etzten Endes VO: hier eın Weg Petrarca un der Renai1issance.

Die Praecepta des Samarıtanus siınd 1n Redaktionen überlieftert un: haben starke
Spuren 1n den nachfolgenden Bologneser Artes dicetaminis hinterlassen, w1e Sc] in
einem vorbereitenden Autsatz (Deutsches Archiv 13 ]) nachgewiesen hat (Adal-



\

Mittelalter 165

berts Papstbrief, Nr f existiert auch 1ın einer interessanten Überarbeitung, die alle
Spitzen den Kaiıser ausläfßt: Kopenhagen, Kong Bıbl., eil kgl Saml 3543, fol
21’-22’) Doch keıine der Hss scheint das Werk unverkürzt darzubieten; enn 1in
allen fehlt der angekündigte mOdus Der CONVersL.OonNEM S 6 $ Anm Im übrigen
1St der 'Text nıcht unverderbt auf unls gekommen, un hat iıhn vielen Stellen
MIt Erfolg emendieren können. Eınıige Bemerkungen seıen trotzdem verstat 2 $

ISTt cCommMoOtLo lesen (vgl dO; / 2 9 wahrschein-
lıch drecıpue princıpıium (das keinen 1nnn Z1bt); 43, plurimorum (un
iıcht plurium) des überlieterten plurımum vgl 44, 18); 56, 20 StaAatxs

SLEALUM; 63, exercentıs NS , 6/, 78 loguı loci; A
15 hoc hac 63 hat Sch 1n dem Atz Ommne enım, guod inreprehensibile est,

catholica defendit ecclesia CONLTYA pıetatem mel CONEFEra 1UYA dıffinıtum inrefragabiılı
dammnat sententıa das überlieferte hietatem iın potestiatem geändert. Die Emendatıon
erübrigt sich, WwWenn INa  n hinter ecclesia eın Komma der e1in Semikolon Da{fß
1es der Innn des Satzes IS6 ergibt sıch auch A4UusSs der Canonessammlung des Anselm
VO EUGcCa, die 1er zugrunde liegt. Wıe durch Kursivdruck kenntlich macht,
reicht das wörtliche Zıtat des Ps.-Marcellinus LU bıs ecclesia; ber die folgenden
Sitze der Vorlage hatte Adalbert offenbar uch weiterhin 1m Kopf Non CYZO licet
ımperatorı mel CuLQUAM dDietatem custodienti: alıquid CONLYA mandata divina SU-
MEYE, TG quıcquam guod evangelıcıs propheticısque et apostolicıs yegulis obviatur

Inıustum ındıicıum et diffinitio ınNıuSta yeg10 metO [sıc!] mel IUSSU ıudicıbus
ordınata NO  S maleat (ed Thaner 11906]1, 13/ 87) Die beiden Wörter SCXUl
eL (> S21 33) gehören nıcht 1n den Apparat, sondern 1n den Text, da s1e blo{fß in
einer VO  } Hss fehlen un Adalbert 7zudem andrer Stelle nochmal autf den Un-
terschied der Geschlechter sprechen kommt (5. 35) Dıe nen14€, die der Samarıta-
1US dem alteren Alberich VO Montecassıno ZU) Vorwurt macht, sind ıcht „Le1-
chengesang“ der „Totenklage“ (Sch., 1 vgl 58), sondern eher „Possen, Kın-
dereien“ ine Bedeutung, die schon 1im Altertum belegt ist; 'sıe sind 1Ur eine andere
Vokabel für’ w1e s1e Ja auch durch den Zusatz GUAS nugıigerulı Der latum

erläutert werden. Hugo VO Bologna, eın Zeıtgenosse und Widersacher
Adalberts, yreift en Ausdruck aut un wendet ihn jetzt den Konkurrenten:

habe seıne Ratıones dictandı verfaßt, damıt die Leser ad alıorum nNeNLAS mel diver-
ticula de cetero no  s recCcurrerent e E ed Rockinger, 53) w as 1er für nenıia4e De-
meınt sind, zeıgen dıe diverticula, die mıiıt ihnen 1n einem Atemzug angeführt werden!
Mögen die voranstehenden Beobachtungen nıcht als aspera et sDINOSAa dictamiına, sSON-

ern als neNLAaAeE werden
Bonn Hartmaut Hoffmann

Franz-Josef Schmale: Studien P Schisma des Jahres FA —
Forschungen ZUr kirchlichen Rechtsgeschichte und ZU Kirchenrecht 3) Köln/
Graz Böhlau) 1961 VIIL, 3172 S, art
Dıie zwiespältige Papstwahl VO  - 14730 fıel ın eiıne Zeıt, die eher durch den Aus-

gleich als durch den charfen Gegensatz der geistig-politischen Interessen bestimmt
WAar. Den Investiturstreit hatte INa  : VOTL kurzem beendet, die staufische Geftahr sich
och nıcht gezelgt. Wenn 05 trotzdem 1n Rom Z Schisma kommen konnte, schien
daran ledigli die Rivalität 7wischen Frangipanı und Pierleonı1, den lokalen els-
parteıen, schuld se1N. Allenfalls vermutete die Altere Forschung, da{fß bei der Dop-
pelwahl auch der Gegensatz zwischen Kardinalbischöten un Kardinalpriestern ıne

Z Klewitz machte 1n seınem Autsatz ber „ 194$ EndeRaolle gespielt habe Erst
des Reformpapsttums“ darauf aufmerksam, da die Wähler Anaklets IL vornehm-
li gregorianısche „die-hards“ EWESCIL seilen, während dıe Anhänger Innozenz’ I1
eiıne Jüngere Rıchtung Vertretenh atten, empfänglich für die Ideale des heilıgen Bern-
hard Allerdings blieb raglich, ob die Spaltung wirklich 1mM Zeichen einer geistigen
Auseinandersetzung gestanden hat der ob die Jüngeren den Kardinälen ıcht
einfach deshalb für Inn9zenz IL gestimmt haben, weıl S1e ihre Ernennung dem miıt


